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I. 

Der Weg ist das Ziel. Wir hätten gern alles ver-
gessen. Nur nichts wie weg! Noch, wenn 

alles neu dasteht. Dann, wenn die Sträucher 
und Blumen und Bäume, ja einfach alles in vol-
ler Blüte steht und der Duft schwer wiegt in der 
noch jungen Nacht. Am Rotenberg, unweit der 
Katharinenkapelle, wo der Weinberg zu knospen 
beginnt. Das Gras nass vom Tau. Hie gut Wirt-
temberg allewege! Furchtlos und trew auf und 
ab. Durch schrebersche Vorstadtgärten hindurch 
in Wälder, Rebenhänge, Vorgärten, an Ampeln 
vorbei, wo die Straßenbahnen entlangquiet-
schen. Der Schule entgegen zu streben. 

Sobald diese vorbei ist, nichts wie weg. Herum-
liegen, lungern an dieser Stätte, bis es anderes gibt. 
Kein Bock, Mann, kein Bock! 

An Masse reicht mir Stuttgart. Wer mag sich 
deren Attraktivität auf Dauer ganz entziehen? 

Die Messe Killesberg und sich dann retten 
über den breiten, bereiten Pragsattel nach Feu-
erbach, Zuffenhausen, Cannstatt. Um dann un-
ter den Augen der Satelliten wieder ins Zentrum 
zu verlangen zur gegebenen Stunde, wenn Be-
rufsverkehr herrscht.
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II. 

Über die Kante hinweg betrachtet, rundet sich 
der in der Weite des Tals bewirtschaftete 

Grund. Lieblicher Kelch im kalten Morgenne-
bel, unübersehbar darin die unzähligen Zacken 
menschlicher Bebauung. Unbestimmtes fernes 
Wummern, und ich lasse mich herab, treppab.

Der Schulweg, stets die gleiche ausufernde 
Anforderung, morgens 07:23 Uhr los. 7:50 Uhr 
Schulbeginn. Botnang, Komponistenstraße, mit 
Hassnummern versehene Betonburgen. Aus-
rufers Herausforderung. Man sollte eigentlich 
Hausnummer sagen wollen. Ziel des Wegs? Gym-
nasium Stuttgart-West, Silberburgstraße. Bis mit-
tags, in der Regel bis 13:00 Uhr. 

Ist der Weg tatsächlich das Ziel, dann sollte 
man nach den vielen Tausend Malen doch end-
lich angekommen sein. 

Doch weit gefehlt! 
Die Wege, zunächst einfach, dann mehrmals 

und immer wieder gegangen, lassen einen nicht 
los. An gezogenen Hängen von Stufen durch-
setzte, artige Durchgänge, steile Wege, Staffeln 
folgen charakteristisch eingebettet Hecken und 
Zäunen, den Gärten und daneben die beeindru-
ckenden Abgründe schwäbischer Bauwut. Dem 
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Strang folgend geht es abwärts, es gilt, Halt zu 
finden dem eilenden Tritt; breit gefestigte Absät-
ze erlauben fünf auf einmal, sieben, in dem nächs-
ten sechs nehmen, danach noch drei und quer 
über die stille Querstrasse wiederum abtauchen 
in des nächsten Staffelsatzes Augen Schlund. 
Die Schwerkraft lacht. Die anderen winden sich 
noch schlaftrunken entlang der Schleifen der 
Neuzeit, in gefederten eisernen Gefäßen ge-
quetscht hockend zwischen stehend pendelnden 
Berufsschauklern. Umfangen wie Sardinen – wie 
die gleisgeführten Räder der Straßenbahn es vor 
sich hin quietschen. Alles webt seinen gewohn-
ten Gang. 

Die verkannten alten Wege habe ich leider für 
mich allein. Innehalten am Wegscheid. Quo va-
dis? Klassische Bildung am württembergischen 
Gymnasium: Text erfassen, fassen, kurz erfassen, 
wiedergeben – so geht’s ab. 

Stolpersteine, Griffe, Tritte, hier entlang bit-
te – steil in Klassenstufen gegliedert. Bildung im 
eigentlichen Sinn. 

Und in die Runde dieser Klasse blickt ein 
Lehrer, fragend, still verzweifelnd. 

Stuttgart, ich, ich frage dich – Bruder, was, 
was fragst du mich? Ich frage dich, was ist das 
schrei’? 

Reine Mutmaßungen. Er sei immer über die 
Gleise. Wer? Na Jakob. Bei Johnsons Uwe. 
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Als er versuchte, einen klaren Kopf zu bekom-
men beim obligaten Klaren. Wer wollte sie nicht, 
die Taube auf dem Dach? Lehrer, warum willst 
du uns nicht, uns, die Tauben unterm Dach? Oh-
ren hast du mir gegraben. Und der nasse Asphalt 
schwebt, wie ein Bleier staubt der Regen. Bis sie 
abhebt und sie schwebt. Dem Munde entgegen. 
Unschuldig, wie sie daschwitzen. Gell?
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III.

Wege stuttgArt über ulm nach BiBerach un-
endlich. Aber langsam (Meckenbeuren, 

Durlesbach) – irgendwann hat das doch mal an-
gefangen? 

Erinnern, ein Tag, vormittags, die Möbel ver-
staut, das Zimmer provisorisch bezogen. Die 
Mutter fährt als Erziehungsperson mit. 

Die Straßenbahn schlängelt sich damals, in 
den Achtzigerjahren des zwanzigsten Jahrhun-
derts, noch über den engen Botnanger Sattel. 
Ross im Wappen. 

Mutter kauft mit Voraussicht gleich eine Fahr-
karte für den Rückweg. Böckle, muësch etz sprin-
ge! 

Erste Stunde, Musikunterricht. 
Herr Rot stellt sich mit bedeutsamer Miene 

vor mir auf und stellt freundlich und bestimmt 
die Frage: »Kommst du mit?« 

Ich springe auf: »Wohin?« 
Keiner hat nichts gemerkt. 
Herr Rot ist ebenso überrascht wie ich. Sagt 

erst nichts, dann: »Setzen.« 
Alles gut. Zänd sei schdängich’s Pfeifle aa. 
Mittag. Alle ziehen heimwärts. Trulla-trulla-

trullala. 
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Meine Fahrkarte hat nach zwei Stunden leider 
ihre Gültigkeit verloren. Also heißt es heimlau-
fen, immer dem Schienenstrang nach. Eine Stun-
de dauert das mindestens, vielleicht sogar länger. 
Der Weg erscheint beim ersten Mal am längsten. 
»Wieso hast du so lange gebraucht?« Mein Kopf 
blieb immerhin dran.


